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Coppet, Nyon, Morges, 16. Mai 2026 
Wir treffen unsere Gruppe von interessierten Mitmenschen an diesem kühlen und eher regnerischen 
Samstagmorgen kurz nach 10 Uhr morgens am Bahnhof des Städtchens Coppet im Genfersee. 
Hauptthema unseres Tagesausflugs ist Germaine de Staël (1766-1817), die als Schriftstellerin bekannt  
ist, obwohl sie viel mehr ist als nur eine Schriftstellerin. Germaine de Staël ist die Tochter des Genfer 
Bankiers und französischen Finanzministers Jacques Necker (1743-1804) und der Salonnière Suzanne 

Curchod (1737-1794), Gründerin des bis 
heute bestehenden Kinderkrankenhauses 
Hôpital Necker in Paris. Sie wird in ihrem 
Leben der Mittelpunkt eines Kreises von 
Denkern, Dichtern und Staatsmännern, die 
es wagten, in Zeiten der napoleonischen 
Herrschaft unabhängig zu denken.  
 
Coppet ist bis 1798 ein Grenzort des 

bernischen Waadtlandes zu Versoix, das 

damals zum französischen Pays de Gex 

gehört. Wir verpassen es, das Städtchen an 

diesem Tag zu besichtigen, weil wir um halb 

elf im Schloss verabredet sind, das bis heute den Nachfolgern der Schriftstellerin gehört, der Familie 

d’Haussonville. Ein grosser Teil des Schlosses, in dem sich viele Möbel und Gegenstände aus der Zeit 

Neckers und de Staëls befinden, ist für geführte Besichtigungen geöffnet. Die informative 

deutschsprachige Führung von Mirta Grüter können wir weiterempfehlen.  

Einer der Gründe für die Organisation dieses Tagesausflugs ist die Reise nach Thüringen, die wir im 

Juni mit einer Gruppe unternehmen, wo es uns unter anderem um die Weimarer Klassik und die 

Romantik in Jena geht. Madame de Staël besuchte Goethe, Schiller und Wieland in Weimar. Als Erste 

stellte sie der französischen Öffentlichkeit in ihrem Buch De l’Allemagne die deutsche Literatur und 

Philosophie vor. Das Buch war zur Zeit Napoleons in Frankreich verboten, wurde nach seiner 

Niederlage aber zum Bestseller.  

Germaine de Staël lernte in Deutschland auch den Übersetzer, Literaturhistoriker, Altphilologen und 

Indologen August Wilhelm Schlegel kennen, der zur Jenaer Romantik gehörte. Er diente Madame de 

Staël von 1804 bis 1817 als Lehrer ihrer Kinder und verbrachte deswegen lange Jahre im Schloss 

Coppet. Madame de Staël und ihr Begleiter mussten aber 1812 aus dem von Napoleon beherrschten 

Teil Europas fliehen, gelangten so nach Moskau, das einen Monat später von den Franzosen besetzt 

und verbrannt wurde, und erreichten über St. Petersburg die schwedische Hauptstadt Stockholm.  

Germaine de Staël, in Paris geboren, verstand sich immer als französische Patriotin, wurde aber als 

Tochter eines Genfer Ehepaars von Napoléon Bonaparte als Ausländerin betrachtet und mit 

Aufenthaltsverboten belegt. Das Schloss in Coppet, das sie nach dem Tod ihres Vaters erbte, gehörte 

ihr zwar, zu Hause fühlte sie sich aber eigentlich nur in Paris. Weil der Korse Napoleon nicht gewillt 

war, den Frauen in seinem Staat die gleichen Rechte zu gewähren wie den Männern, sah er die kluge 

Germaine de Staël sehr früh als Bedrohung. Germaine de Staël setzte sich ein für eine konstitutionelle 

Monarchie nach englischem Muster, während Napoleon andere Ambitionen hatte. Ich lese der 

Gruppe einige Artikel aus dem als Code Napoléon bekannten französischen Zivilgesetzbuch vor, das 

zwar viele wichtige Neuerungen bringt und die Gesetzgebung vereinheitlicht, das aber leider auch eine 

klare Diskriminierung der Frauen enthält. 
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Ich habe für die Vorbereitung des Tagesausflugs Teile der Biografie über Germaine de Staël von Michel 

Winock gelesen. Ich empfehle die Lektüre allen, die gerne einen lehrreichen und spannend 

geschriebenen Text in französischer Sprache schätzen. Die Biografie erhielt im Jahr 2010 den Prix 

Goncourt de la Biographie.  

Nach der Besichtigung des Schlosses nehmen wir den Zug nach Nyon, wo wir uns während einer 

Mittagspause verpflegen. Da es draussen für die Jahreszeit eher kühl ist, sind die meisten von uns froh 

für Pasta oder Pizza im italienischen Restaurant Luigia. 

Kurz nach 14 Uhr fahren wir weiter nach Morges, wo wir einen Blick in die barocke protestantische 

Stadtkirche werfen, die in ihrer Architektur an die Berner Heiliggeistkirche erinnert. Da gerade eine 

Hochzeit im Gange ist, bei der 

ein Bräutigam viel verspricht, 

bleibt es bei einem kurzen Blick 

auf das Kirchenschiff und die 

Kanzel im Zentrum des Baus. 

Zentral für den 

Protestantismus ist das Wort 

Gottes. Das wird hier auch mit 

der Architektur klar sichtbar 

gemacht. 

Zentral ist auch die 

verkehrsfreie Grand- Rue, die 

von der Kirche durch die 

Altstadt zum Schloss führt. Das 

Schloss mit seinem 

quadratischen Grundriss und 

seinen vier runden Ecktürmen ist ein typisches Beispiel für die savoyische Militärarchitektur des 

Mittelalters. Im Schloss befindet sich das Waadtländer Militärmuseum, wo von November 2025 bis 

Dezember 2026 eine bedeutende Sonderausstellung gezeigt wird. Sie trägt den Titel Top Secret. 

Espionnage et résistance en Suisse et en Europe 1939-1945. Die Schweiz war, besonders zwischen 1940 

und 1944, wirtschaftlich in das von Hitler dominierte Europa eingebunden, gleichzeitig gab es aber 

Beziehungen des schweizerischen Nachrichtendienstes zu den Alliierten und zu den 

Widerstandsbewegungen.  

In jedem Krieg gibt es Realitäten, die 

der Öffentlichkeit verborgen bleiben. 

Die Ausstellung macht einen Teil dieser 

Wirklichkeit sichtbar. Sie wirft auch die 

Frage auf, wie die Schweiz damals ihre 

Neutralität interpretierte und 

umsetzte – eine Frage, die sich in der 

kriegerischen Gegenwart wieder stellt.       

Zu Beginn der Ausstellung sehen wir 

eine Abbildung der grossformatigen 

Wandmalerei in der Bahnhofhalle von 

Genf, die die Schweiz als Land des 
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Friedens darstellt. Genf entschloss sich zum Bau eines neuen Bahnhofs, nachdem die Stadt Sitz des 

Völkerbundes wurde, der Vorgängerorganisation der Vereinten Nationen. Das Bild bietet mir die 

Gelegenheit für einige Bemerkungen zur Geschichte des Völkerbundes und zum Scheitern des 

Völkerrechts.  

Die 500 ausgestellten Objekte der Ausstellung gehören dem 1955 geborenen Offizier Jacques Baud, 

der in seiner Karriere nicht nur für die Schweizer Armee, sondern auch für die NATO und die UNO im 

Einsatz war und verschiedene Bücher zu nachrichtendienstlichen Fragen, zum Terrorismus, zum War 

on Terror und zu aktuellen Konflikten veröffentlicht hat. Seine geopolitischen Analysen zu den 

heutigen Kriegen legt Jacques Baud nicht nur in seinen Büchern dar. Er gibt auch Interviews, die man 

im Internet finden kann.  

Weil die Analysen von Jacques Baud zum Ukrainekrieg nicht ganz mit der vorherrschenden schwarz-

weissen Betrachtungsweise übereinstimmen, wurde dem Autor vorgeworfen, er sei ein Sprachrohr 

der russischen Regierung.  

So geriet Jacques Baud im Dezember 2025, vermutlich auf Antrag der französischen Regierung, auf die 

Sanktionsliste der Europäischen Union, die sich zum Ziel gesetzt hat, russische Desinformation zu 

bekämpfen und Russland wirtschaftlich in die Knie zu zwingen. Nur hat Jacques Baud im Gegensatz zu 

russischen Oligarchen keine Beziehungen zu Russland. Er wohnt auch nicht in Russland, sondern in 

Brüssel. Für seine Analysen hat er bewusst fast ausschliesslich westliche und ukrainische Quellen 

verwendet und russischen Medien kaum je Interviews gewährt. 

In einer demokratischen Gesellschaft, die es wagt, wichtige Fragen offen und kontrovers zu 

diskutieren, hätte man sich bemüht, den Autor nicht mit Sanktionen zu erledigen, sondern mit 

Argumenten zu widerlegen.  

Weil solche Sanktionen nicht von einem Gericht, sondern von politischen Behörden beschlossen 

werden, gab es für Baud keine Gelegenheit, sich und seine Arbeit in einem ordentlichen 

Gerichtsverfahren zu verteidigen. Das Prinzip in dubio pro reo (im Zweifel für den Angeklagten) galt 

für ihn nicht. Es gibt auch nur eingeschränkte Möglichkeiten, gegen die Massnahme gerichtlich 

vorzugehen.  

Dem in Brüssel lebenden Autor wurden alle Konten gesperrt, und er konnte anfänglich weder 

Lebensmittel kaufen noch Rechnungen bezahlen. Im Februar hat die belgische Regierung für ihn 

immerhin eine humanitäre Ausnahmeregelung eingeführt. 

Die Sanktionen gegen den Autor sind bis heute aber nicht aufgehoben. Seine Bücher sind aus vielen 

Buchhandlungen in Frankreich verschwunden.  

Eine Gesellschaft, die die Meinungsfreiheit schätzt, würde auf einen solchen Fall sensibel reagieren. 

Medien, die ihre Rolle als vierte Gewalt im Staat ernst nähmen, würden sich äussern. 

Wer anders denkt, ist mein Feind, dachte Napoleon. Im gleichen Stil wird heute fleissig weitergedacht. 

Einen schönen Sommer wünsche ich allen, die den Text zu Ende gelesen haben!  

Michael Tschanz, Mai 2026 


